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Vorbericht.

 VJie Aufforderung des Herrn Hofrath
e/Michaelis im Gten Cheile ſeiner

oriental. und exeget. Bibliothek S. 78.
bewegt mich hauptſachlich, dieſe Muthmaſ-

ſungen (mit einer geringen Erweiterung ei

niger Satze) auch deutſch herauszugeben.

Die kleine engliſche Sammlung, in welcher

ich ſie zuerſt bekannt machte, enthalt ubri

gens



gens noch die zwey langern kritiſchen An—

merkungen, die ich den bey dem Verleger

dieſer Bogen herausgekommenen Predigten

von der gottlichen Eingebung der heiligen

Schrift angehangt hatte; gleichwie der An—

hang bey den gegenwartigen Bogen zu ei—

ner neuen Beſtatigung der in den leztern

beygebrachten Grunde fur die Gottheit
Chriſti dienen kann.

Gif horn

den 7ten April 17774.
J. C. Velthuſen.
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Muthmaßungen
uber die

ſiebenmal ſiebenzig Jahre
beym Daniel.

K. 9. v. 24 27.

Herrn Hofrath Michaelis lateini
ſche Briefe an den Herrn Leibmed.
Pringle, nebſt mundlichen Unterre

dungen daruber mit dem leztern, ga
ben mir zu den nachſtehenden Vermuthungen die er—

ſte Veranlaſſung; und kann ich, da der deutſche
Verſuch des Gottingiſchen Gelehrten bekannt genug
iſt, diejenigen Grunde, welche ich aus ſeinen Schrif—

ten entlehne, hier gleichfals als erwieſen vorausſetzen.
Ob meine Aufloſung wahrſcheinlich ſey, oder nicht,
muß der unpartheyiſche Leſer beurtheilen? ich bemer

ke nur, daß ich bey dieſen Muthmaßungen blos frem
den Spuren uachgegangen bin, und die Ehre der
Erfindung gern einem Manne einraume, der in mehr
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6 1
als Einer Abſicht auf meine Dankbarkeit gerechte
Anſpruche hat.

Die Stelle Daniels bleibt uns immer wichtig,
es mag auch aus den Zahlen herauskommen was da
wolle. Denn ſo viel liegt doch klar am Tage, daß
es eine alte Weißagung iſt, in welcher ganz beſon
dere Begebenheiten, die zu ihrer Zeit punctlich ein
getroffen ſind, etliche Jahrhunderte zum voraus ver
kundiget werhen. An. dem wortlichen Jnhalte ei—

uer ſolchen Weißagung aber iſt uns, meines Bedun
kens, wohl am meiſten gelegen, weil, ſobald man
Prophezeyung und Geſchichte mit einander vergleicht,

der Schluß auf den gottlichen Urſprung derſelben
alsdenn einem jeden deutlich in die Augen fuallt.
Hingegen hat die genaue Beſtimmung oder Berich—
tigung der altern Zeitrechnung in unſern Tagen na
turlicherweiſe deſto groößere Schwierigkeiten: und ſoll
te man daher billig, bey einer gewiſſenhaften und
unpartheyiſchen Unterſuchung, allenfals ſchon zufrie
den ſeyn, wenn die Berechnung nur ohngefehr zu—
trafe; geſezt auch, daß man noch um einige Jahre
zu kurz kame. Denn in dieſem Falle wurde ich
doch glauben, daß in den Tagen des Meßias, bey
der damals noch gewiſſen und leichtern Zeitrechnung,
die Zahlen vermuthlich vollig mogen zugetroffen ha

ben; und wird mir dieſe Vermuthung, daß die Schuld
alsdenn nicht der Beſtimmung des Propheten, ſon
dern den unvermeidlichen Mangeln unſrer jetzigen

Zeit



x 7
Zeitrechuungswiſſenſchaft beyzumeſſen ſey, dadurch

um ſo viel wahrſcheinlicher, weil wurklich die Juden,
durch die Beſtimmungen ihrer Propheten geleitet, den

Meßias grade in der Zeit, in welche die Aukunft un—
ſers Erloſers falt, erwartet haben, folglich die nachſte

Abſicht der Zeitbeſtimmung gewiß erreicht iſt.

Jch fur mein Theil ſehe es als einen beſonders
merkwurdigen Umſtand an, daß, ohngeachtet der groſ
ſen Zeitentfernung, doch ſo mancherley verſchiedene

Berechnungen, die man daruber angeſtellet hat, den
Tagen Chriſti noch ſo nahe kommen, wie es der Au
genſchein lehrt, und folglich die Zahlen in der That
noch genauer zutreffen, als man, aus den unver
meidlichen Mangeln unſrer Zeitrechnung zu ſchließen,

hatte denlen ſollen.

Wer der Meinung iſt, daß hier Mondenjahre zu
verſtehen ſind, wird mit Vergnugen in des Herru

Hopfrath Michaelis Schriften bemerken, wie wun
derbar Rechnung und Geſchichte zuſammen ſtimmen:

und ich geſtehe es, daß mir die Aufloſung deſſelben
unter allen bisher bekannten noch von dieſer Seite

die wahrſcheinlichſte bleibt.
Jn

Des Herrn Prof. Haſſencamps Verſuch, der,
wie alles, was er herausgiebt, mit Gelehrſam—
keit und Scharffinn geſchrieben iſt, habe ich bey
dieſer Gelegenheit genau gepruft. Jn Anſehung

des
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8 D GöÊÊIndeſſen giebt doch dieſer ſcharfſinnige Gelehrte
ſeine zum Verſuch angeſtelte Berechnung nach Mon
denjahren keinesweges fur etwas gewiſſes aus. Er
ſagt ſelbſt, (S) „Jer habe nur deswegen einen Ver—
ſuch mit Mondenjahren gemacht, weil aus der zu—

J erſt
des wortlichen Jnhalts, den ich, wie ich oben
erklart habe, fur die Hauptſache halte, ſtimme
ich mehr mit ihm, als mit unſerm gemeinſchaft—
lichen Lehrer uberein; ſeine Zahlendeutung aber
iſt wohl etwas zu unbeſtimmt, da doch der Pro
phet offenbar die Zeit genau hat beſtimmen wol—
len. Sonſt kommt es mir bey dem Verſuche des
Herrn Hofr. Michaelis noch vor, als ob ein

Ttheil der Begebenheiten, auf welche derſelbe die
Weißagung anwendet, zu weuig erheblich ware,
vder doch nicht das Große enthielte, welches der
Prophet, wie es ſcheint, mit ſo bedeutungsvollen
Worten vermuthlich hat ſagen wollen: und da
man faſt nicht ohne Zwang die Vorherverkundi—
gung geiſtlicher Wohlthaten aus unſerm Texte
ausſchließen tan, ſo ſolte ich allerdings glauben,
daß ich, ohngeachtet des in der orientaliſchen Bi—
bliothek dagegen gemachten Zweifels, ein Recht
hatte, die Ankunft oder die Tage des Meßias,
als des Stifters jener geiſtlichen Wohlthaten, von
der Geburt deſſelben anzurechnen; als welche
gewohnlich, und ſelbſt in der heiligen Schrift,

fur den Anfang der glucklichern Zeiten des neuen
Bundes gehalten wird. Uebrigens ſind die uner
warteten Ueberaange, dergleichen ich in unſerm
Texte annehme, bey den Propheten, beſonders
beym Jeſaias, etwas bekanntes.

A) S. 254 und 255 des deutſchen Verſuchs.
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vt. O 9„erſt angeſtelten Berechnung nach Sonnenjahren
nichts mit der Geſchichte ubereinſtimmendes her—

„ausgekommen ſey.,  GE's ſcheint alſo, er wurde
hier die Sonnenjahre oder ſogenannte Julianiſche
Jahre gleichfals vorgezogen haben, und vielleicht noch
jezt vorziehen, wenn jemand auf die Art etwas mit
der Geſchichte ubereinſtimmendes herausbrachte. Nun

muß man, meines Bedunkens, ſo oft die Hebraer
von einer Reihe mehrerer Jahre reden, allemal
ſolche Jahre verſtehen, die zwar einzeln genommen
nach dem Mondenlaufe berechnet waren, deren meh—
rere zuſammengenommen aber hiernachſt, durch Ein
ſchaltung der im ganzen noch fehlenden Tage oder
Monate, den Sonnenjahren vollig gleich wurden,
und als vollſtandige Jahre anzuſehen ſind.

Auf die Weiſe verſtehen wir z. E. wenn wir von
ao Jahren reden, nicht qo mal 365, oder 14, 6oo
Tage, ſondern wir gedenken uns bey jedem aten Jah—
re den Schalttag mit, und verſtehen 14, bio Tage.

Eben ſo hielten es die Juden, nicht allein bey ihren
burgerlichen Berechnungen, ſondern auch in ihrer
Geſchichte; und jedermann giebt es zu, daß die 70

Jahre des Babyloniſchen Elendes, ſo wie ſie beym
Jeremias beſtimmet und vom Daniel ſelbſt in un—

ſerm

Man ſehe Mann. de veris annis D. N. Jeſu
Chriſti natali et emortuali. Londin. 1752. gvo
pag. 219.

Asz
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ſerm Kapitel aungefuhrt werden, Sonnenjahre ſind.

Daher bleibt es mir allerdings wahrſcheinlich, daß
Daniel hier in der Weißagung, weil er nicht aus
drucklich ſagt, daß er jezt eine andere Art von Jah—
ren meine, ebenfals nicht von mathematiſchen, ſon—

dern von burgerlichen oder gemeinen Jahren habe

reden wollen.

Bey der Berechnung nach Mondenjahren entſte—

het außerdem noch die Schwierigkeit, daß man
im 25ſten Verſe die ſieben Jahre als eine falſche
Leſeart anſehen muß, obgleich alle alte Ueberſetzer ſo

wol, als alle bisher bekannte Handſchriften dieſe hier
ſo wichtige Zahl einmuthig heſtatigen. Zwar findet

ſich ein einziges Manuſcript, in welchem eine neuere
Hand

Dieſe Schwierigkeit hat der Herr Hofr. Mi
chaelis ſeitdem in der orient. Bibl. a. a. O. S.
74 gehoben; und darf man, wenn man die Mon
denverechnung (ohne Aenderung der hier verthei
digten Conſonanten) beybehalten will, nur eine
verauderte Orthographie des Wortes Fekabkua
(Woche) nebſt einer enallage generis et nume-
ri annehmen, wie leztere bey andern die Zeit be

ſtimmenden Wortern im Hebraäiichen aewohnlich
iſt: alsdenn konnte das Wort Sehĩbhak (ſieben)
hier Sehabhuah, ausgeſprochen und Woche uber
ſezt werden. Jndeſſen vleibt mir hiebey der ⁊wei
fel ubrig, ob eine Dreifache Anomalie in Einem
und demſelben Worte nicht mauchem etwas un
wahrſcheinlich vorkommen mogte?



v. O
Hand das Wort ſieben, in ſiebenzig verwandelt
hat. Aber vielleicht traf der Verbeſſerer in irgend
einem andern Exemplare die Zahl Siebenzig an,
und wußte nicht recht, wo er ſie hinſetzen ſolte; ſo
daß dieſe Aenderung zwar wohl zur Beſtatigung der

gleich folgenden Leſeart Siebenzig, aber nicht zur
Bezweifelung der vorhergehenden Leſeart Sieben die
nen konnte. Denn was das nachſt darauf folgen—
de Wort betrift, bin ich allerdings der Meinung des

Herrn Hofraths, daß die Zahl Siebenzig in der
zweyten Halfte unſers Verſes vorkommt: und ſeine
Schriften geben mir einen oder zwey Grunde an die
Hand, die meines Bedunkens die Sache außer Streit
ſetzen. Es liegt nemlich eine Zweydeutigkeit in dem
Worte Veſchabhuim, (und Wochen) indem man
es, ohne die Conſonanten zu andern, das zweytemal

Veſchibnĩm (und ſiebenzig) ausſprechen kaun.
Herr Hofr. Michaelis bemerkt bey dieſen zwey—
deutigen Buchſtaben, nicht allein beym 2z5ſten Verſe

das erſtemal, ſondern auch im 26ſten Verſe, daß
eine Kennicottiſche Handſchrift, um die Bedeutung
genauer zu beſtimmen, ein Vau hineingeruckt habe;
alsdenn mußte man es beydemal nothwendig Schab-

hulm, (Wochen) ausſprechen. Solte nun in einem
und demſelben Manuſcripte an zweyen Stellen dieſer

Unterſcheid beobachtet, hingegen grade das zweyte
mal

(8) Jn den lateiniſchen Briefen S. g2. und 135.
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mal im 25ſten Verſe das Vau vorſetzlich ausgelaſ—
ſen worden ſeyn, ſo ware ſolches ein Beweis, daß
man nach dieſem Manuſcripte an dem zweifelhaften
Orte es ſo ausſprechen mußte, wie ich es annehme,

nemlich nicht Schabhuĩm (mit einem Vau) ſondern
Sehibhim (ohne Vau.) Jndeſſen grundet ſich doch
dieſe Muthmaßung blos darauf, daß der Herr Hof—
rath da, wo die Buchſtaben Sehbh-dm im 2sſten
Verſe zum zweyten mill vorkommen, die Bemerkung
des Buchſtaben Vau unterlaßt: ſolte dies aber daſ—

ſelbe Manuſcript ſeyn, welches ich auf dem Britti—
ſchen Muſeo zu vergleichen Gelegenheit gehabt habe,

nemlich nach dem Herleyiſchen Verzeichniſſe Numm.

5775. ſo muß ich freylich geſtehen, daß darin an der
zweifelhaften Stelle eben ſowol, als an den beyden
andern, dies zweydeutige Wort durch ein Vau un—
terſchieden iſt. Das ware alſo, wenn das angezo
gene Manuſcript mit dieſem einerley ſeyn ſolte, viel
mehr gegen mich. Allein deſto entſcheidender iſt ei—

ue andere Kennicottiſche Handſchrift, in welcher die
folgende Zahl 62 vermittelſt des Verbindungswortes
Und (und 62) mit dem vorhergehenden zuſammen—
hangt; ſo daß nach derſelben nothwendig das erſtere

gleichfals als eine Zahl ausgeſprochen, und nicht
Schabhuĩm, (Wochen) ſondern Schibhĩm, (o,) ge

leſen werden muß.
Nun

J

Nach den latein. Briefen G. 9z.
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Nun iſt zwar das Zengniß einer einzigen Hand—

ſchrift, wenn es blos auf die Puncte ankommt, in ei—
nem ſolchen Falle ſchon hinreichend. Indeſſen ware

doch ſehr zu wunſchen, daß man bey dergleichen
Stellen, wie die gegenwartige iſt, nebſt den verſchie—
denen Leſearten in den Conſonanten, auch die Varian—

ten in den Vocalen, und ſelbſt in den Accenten, mit
excerpirte. Denn wenn z. E. in einem Manuſcripte
dies Wort durch die Accente mit dem vorhergehenden

verbunden wurde, anſtatt daß es nach der jetzigen
Accentuation zu dem folgenden gezogen wird, ſo war

re das gleichfals ſchon ein entſcheidender Beweis fur
die Meinung, die ich hier annehme.

Aber

ſn) Weil ich in dieſer Schrift, um Leſern, die zwar
ſonſt Gelehrte ſind und die Sache beurtheilen
Zonnen, aber grade auf die Grundſprache des A.
T. ſich nicht gelegt haben, verſtandlich zu bleiben,

die hebraiſchen Buchſtaben und Accente mit Fleiß
vermeide, ſo hoffe ich durch folgende Vorſtellung
deutlich zu werden:

1) Die gewohnliche Aeccentuation interſtin—
guirt ſo:

Septimanae ſeptem ſ et ſert. 66. Als-
denn muß das zweifelhafte Wort ſeptimanae

heißen.
2) Die angenommene Jnterſtinction aber iſt:

Seytimanae ſeptem et ſept. 66. Alsdenn

mu ſſen die unbeſtimmtern Conſonanten ſeptua-
ginta



14 O ſoeWer dies Zeugniß eines Manuſcripts erhalt noch
mehr Gewicht, wenn ich bemerke, daß der alteſte
Ueberſetzer die Buchſtaben eben ſo ausgeſpro—

chen

ginta ausgeſprochen werden. Ob nun nicht man
ches Manuſcript wurklich die leztere Accentuation
habe, bleibt uns unbekannt, weilman bey Samm
lung der Varianten in neuern Zeiten nicht mit
auf die Accente achtet. Die Handſchriften im
Brittiſchen Muſeo, die ich daruber nachgeſehen
habe, und eine Menge Orfordiſcher Manuſcripte,
die einer meiner dortigen Freunde verglichen hat,
ſtimmen mit der gewohnlichen Accentuation uber
ein. Das ware wiederum gegen meine Erkla
rung!

cð Jch habe bey andern Gelegenheiten den Satz be
hauptet, daß zur Beſtimmung der richtigen weſe—

arten des Textes Handſchriften wichtiger, als die
altenUeberſetzungen ſind. (Beylaufig kann ich hier

meinen Leſern zum voraus die Anzeige thun, daHr.
Kennicott vor einiger Zeit aur einem fur ſeine
Freunde abgezogenen Probebogen die Stelle Hiob
19 mit hat abdrucken laſſen, daß keine einzige von
den Varianten, die ich aus alten Verſionen extra
hirt hatte, durch Manuſcripte beſtatiget wird.)
Allein, wenn es blos auf die Ausſprache der
Conſonanten ankommt, ſo iſt uns, (ob ich gleich
das Alter gewiſſer den Siun genauer beſtim-
menden Vocale keinesweges leugne, ſondern
ſelbſt die vollige Verwerfung derſelben fur noch
unerwieſen halte,) das alteſte Zeugniß, wie ehe
mals die Buchſtaben geleſen ſind, wichtiger, als
die Vergleichungsweiſe neuern maſorethiſchen
Puncte und Aecente. Fur die richtige Ausſpra

che
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chen hat. Es ſind nemlich in der neulich zu Rom
herausgegebenen achten Septuaginte uber den Daniel,

(die ich ben dem Herrn Leibmed. Pringle zu ſehen
Gelegenheit gehabt habe,) zwar die Zahlen etwas
verſeht; allein es ſteht doch zweymal unſer Wort
als eine Zahl ausgedruckt darin: das erſtemal heißt
es im 26ſten Verſe, 77 und 62; das andere mal
aber wird es auf eine mit meiner Erklarung vollig
ubereinſtimmende Art ſo umſchrieben, Nach ſieben
„und ſiebenzig Zeiten (oder 7 jahrigen Perio—
den) und 62 Jahren.„

Durch dieſe in einem ſolchen Falle gewiß uber
wiegenden Grunde bewogen, mochte ich die zweydeu—

tigen Buchſtaben Seh-bh din das zweyte mal im
2yſten Verſe, lieber Schibhm als Schabhulm aus-
ſprechen; und wurde alsdenn, ohne weiter die ge
riugſte Aenderung in dem Texte vorzunehmen, die

Worte

che des zweydeutigen Worts in unſerm Terte aber
laßt ſich ſchlechtervings kein älteres Zeugniß, als
die Septuaainte, aufſtellen: und dadurch erhalt
an unſerm Orte die Leſeart Siebenzig, meines
Bedunkens, einen hohern Grad der Wahrſcheine
lichkeit, als die maſoretiſchen Puncte und Accena
te. Daß die Maſorethen bisweilen nach polemi

chen Abſichten kritiſirt haben, davon zeigen ſich
Proben: daß aber der altere griechiſche Ueberſeze
zer jene Ausſprache, die er zu ſeiner Zeit noch
nicht erklaren konnte, aus Parteylichkeit ſolte ger
wahlt haben, ſteht nicht zu glauben.



16 tb O ÊWorte auf folgende Weiſe uberſetzen: Siebenmal
ſieben und ſiebenzig, zwey und ſechzig!

Was die wortliche Erklarung dieſer Weißagung
betrift, ſo geſtehe ich, daß mir einige einzelne Aus—
drucke darin noch dunkel ſind. Folgende Unſchrei—
bung aber ſcheint mir der hebraiſchen Grammatik,
dem Zuſammeuhange und dem Sprachgebrauche noch

am meiſten gemuß zu ſeyn:
„Siebenzig war in Anſehung des Babvloniſchen
„Elends die merkwurdige Zahl, nach deren baldigem
„Ablaufe Jſrael ſeine leibliche Erloſung erwartet.

„Siebenmal ſiebenzig iſt nun gleichfals
„die

nere Zahl hintenanſetzen, im Grundtexte die Wor
te ſo ſtehen ſollen: Siebenzig und ſieben, Al—
lein hier ſcheint die ſeltnere Conſtruction mit Fleiß
gewahlt zu ſeyn, um einen Nachdruck zu machen:
Nicht nur ſiebenzig, ſondern ſieben und ſie—
benzig ſiebeujahrige Zeitabſchnitte. Auch
iſt es ſonſt dem Sprachgebrauche gar nitht zu
wider, daß bisweilen die kleinere Zahl voranſteht.
Z. E. Eſther 8, 9. ſieben und zwanzig.

Eigentlich, 7o Wochen, (wie z. Moſ. 25, 8.)
oderſiebenzig ſiebenfacheZeitabichnitte. Gleich
nach unſerm Texte braucht Daniel K. 10. v. 2.
die nahere Beſtimmung des Ausdrucks Wochen
von Tagen, (ſeptimanae oder hebdomades
dierum,) und dies zeigt an, daß man nach der

Abſicht



vd 9 Ê 17„die von neuem beſtimmte Zahl in Anſehung
„deines Volkes und deiner heiligen Stadt, daß
„nach deren Ablauf der muthwilligen Uebertre—
„tung Einhalt geſchehe, und Sunden getilget,
„und fur die Miſſethat eine Verſohnung ge—
„ſtiftet, und eine ewig daurende Gerechtigkeit
„aufgerichtet, und Geſichter und Weißa—
Sungen erfullet, und der Allerheiligſte

geſalbet werde. Serner wiſſe zu einer noch
a genauern Beſtimmnng der Zeit und merke:

 VOon
k2Abſicht des Propheten in der unmittelbar vor

hergehenden Berechnung Wochen von Jah
ren, (ſeptlinanas arinorum) habe verſtehen ſol

Hlen. Hatten wir, wie die Hebraer, Griechen und
neuern Lateiner, ein ahnliches Wort, welches, oh
ne zu beſtimmen, ob es Tage oder Jahre ſeyn
ſolten, eine Zeitabtheilung von ſieben uber—
haupt bezeichnete, ſo wurde es im Deutſchen deut
licher ausgedruckt werden konnen, als jezt. Jn
deſſen war die Abſicht, durch den wiederholten
Klang von ſieben die Sache dem Gedachtniſſe tie
fer einzupragen. Man vergleiche damit Matth.
18, 22.

(O Eigentlich, hergebracht oder herbeygeſchaft werde.

(ru) Eigentlich, daß Geſicht und Prophet verſie

gelt oder beſtatiget werde. Zielete dies auf eine
einzelne Weißagung, ſo mußte es heißen, das
Geſicht und der Prophet.

(E) Eigentlich, ein Allerheiligſter.
B
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18 vR. O Êvon der Bekanntmachung des Befehls an,
„Jeruſalem wieder aufzubauen, bis auf den
„ſiegreichen Meßias, Sieben und ſieben—
„zig ſiebenmal genommen; desgleichen zwey

und ſechzig! Es wird die Stadt wieder
„aufgebauet werden, nemlich Straßen und
„Mauern; aber unter bedrangten Umſtun—
„„den. Und nach den ſiebenmal gerech—
„neten Zahlen (H merke dir noch beſonders die
„Zahl zwey und ſechzig.. Der Meßias
„wird ausgerottet werden und keine Nach—
kommen hinterlaſſen, und die Stadt und
„den Tempel ſoll ein ſiegreiches Volk, wel—
ches kommen und das judiſche Land uberfallen

„Wwird, zerſtoren: (x1*) und es wird zulezt
alles

(5 Jch uberſetze hier und v. 26. der ſiegreiche ader
heldenmuthige Meßias; ein ſiegreiches oder
heldenmuthiges Volt: und nehme die Bedeu—
tung aus dem Arabiſchen, wo daſſelbe Wort als
eiu Adjectiv gebraucht wird. Alsdenn fault die
grammaticaliſche Schwierigkeit, die man gegen
die gewohnliche Erklarung macht, von ſelbſt weg.
Sonſt hat auch ſchon Herr Haſſeneamp dieſe Be
deutung angezeigt.

(20) Nach dieſer Ueberſetzung verſchwindet eine au
dre große grammaticaliſche Schwierigkeit, von

wævelcher man die lat. Briefe S. 134. nachleſen
kann.

(Ene) Die Ausrottung des Meßlas, ob ſie gleich vor
dieſer zulezt beſtimmten Zeit vorhergehen mußte,

wird



vx. 9 19„alles gleichiam uberſchwemmet werden
„oder in eine vollige Verwirrnng gerathen: und bis

an

wird eine große Revolution zuwege brin—
gen, die am Ende der zwey und ſechzig Jah—
re nach den ſieben und ſiebenzig ſiebenjahrigen
Zeiten erfolgen ſoll. Das Verbrechen, welches
dieſen erſchrecklichen Umſturz des judiſchen Staats
veraulaſſen wurde, wird erſt vorlaufig genannt,
und alsdenn das Strafgericht, welches zu der
beſtimmten Zeit hat eintreffen ſollen, als das nun
mehrige Hauptaugenmerk des Propheten, aus—
fuhrlicher beſchrieben. Solte jemanden dieſe Er—
klarung deswegen etwas gezwungen vorkommen,
weil er lieber um die zulezt beſtimmte Zeit die
Ausrottung erwartet hatte, ſo konnte man das
Verbum auch als ein Activum ausſprechen: Der

Meßias wird (ſie) ausrotten, nemlich dieStadt nebſt dem Heiligthume. Jndeſſen dunkt
mir dieſe Conſtruction harter, als die meinige;
und wurde ich daher, mit Vorausſetzung des pro—
phetiſchen Enthuſiasmus, die Worte am liebſten
auf folgende Art umſchreiben: Nachdem der
„Mefßias als ein Uebelthater in ſeinen beſten Jah
Jren hingerichtet und dergeſtalt gleichſam ſein
„Geſchlecht mit ihm ausgerottet iſt, wird ein hel—
„denmuthiges Volk aufſtehen, ſeinen Tod zu ra
chen.  Die Erganzung des hier im Terte feh
lenden Wortes durch Nachkommen ſcheint mir
die Naturlichſte zu ſeyn, weil dieſe Jdee wurtlich
in dem vorhergehenden Verbo liegt: Er wird
ausgerottet oder hingerichtet werden, ehe ſein Ge
ſchlecht Wurzel geſchlagen hat; mit ihm wird der
Stamm ſeiner Familie ausſterben.

Es wird ſich in einer ganzlichen Zerſtorung en

B2 digen.
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„an das Ende des Krieges, der jedoch abgekurzt

werden ſoll, werden die unerhorteſten Ver
„wuſtungen vorgehen.

„Eine beſonders merkwurdige Woche aber
„wird fur viele den Bund groß und herrlich
„machen; und die Mmitte dieſer Wo
che wird Schlachtopfer und andre Opfer

auf—
digen. Wortlich, das Ende, der Ausgang oder
„Untergang deſſelben, wird in einer UÜeber—
ſchwemmung ſeyn.  Der Grammatik nach
geht dies Pronomen, weil es ein Maſculin iſt,
zunachſt auf das Heiligthum oder den Tem
pel; dem Sinne nach aber, ſoll die Stadt wohl
eben nicht ausgeſchloſſen ſeyn.

(H Durfte man zwey grammaticaliſche Anomalien
in Einem und demſelben Satze zugeben, ſo konn—
te man auch uberſetzen: Und am Ende wird
„der Krieg durch Verwuſtungen abgekurzt wer—
den.  Die Bedeutung der erſtern Partikel iſt
erweislich, und die Auslaſſung der leztern dem
hebraiſchen Sprachgebrauche nicht zuwider. Ues
berdem wurde dieſe Erklarung mit der Geſchichte
noch genauer ubereinſtimmen. Manleſe den Jo
ſephus, und vergleiche Matth. 24, 22.

¶9 Jch nehme. die Bedeutuna des Wortes hier ſo,
wie es Pſ. 10z3, 11 gebraucht wird. Ob
„es gleich icheinen konnte, als wenn jezt der
Bund des Herrn ein Ende haite, da der
Tempel zum zweytenmal zerſtort werden ſoll,
„ſo wird doch zugleich auch Eine Woche

viele
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„aufheben. Jndeſſen rauſcht auf den FSlugeln
„der greulichſten, keines Heiligthums verſchonen—
„den Verwuſtungen, der Zerſtörer Jeruſalems
„daher! und bis zur ganzlichen Zerſtorung,

Cdie
viele ermuntern, die Verherrlichung des großen
Bundes Gottes mit ſeinem Volke zu erkennen;

„Eine Wodche iſt beſtimmt, daß der Bund
„in den Augen vieler groß und preiswurdig er—
„ſcheine.. Will man das Verbum lieber
durch beſtarken oder befeſtigen uberſetzen, (wo—
fur ich den Beweis aus dem Sprachgebrauche
nicht ſo leicht zu tuhren wußte,) ſo bliebe der Sinn
eiuerley; nemlich, daß in dieſer Einen Woche
etwas vorfallen ſolte, wodurch der glaubige Theil
des Volks in ſeinem Glauben wurde geſtarkt wer—
den. Die Vorte konnten auch zweifelhaft

uberſezt werden: Und eine Periode von ſie—
ben (Jahren) wird fur viele den Bund ver
herrlichen; und die Mitte dieſer ſiebenmal
genommenen Zeit wird alle Arten von
Opfern auf heben.

J

/4) Wortlich: Auf dem Slugel  der Greuel,
(kommt) der Verwuſter! d. i. So bald jener
Bund beſtatiget ſeyn wird, ſoll Jeruſalem ſeinem
Untergange entgegen eilen. Jch nehme die

Weorte als eine Proſopopoeie, wodurch das
haufige Blutvergießen um den Tempel und an
den Altaren mit lebhaften Farben hat ſollen ge—
ſchildert werden. Jndeſſen wunſchte ich, daß
uch die Leſeart, Und im Tempel wird ein
Greuel des Verwuſters ſeyn, fur welche man
bisher nur das Eine Manuſcript anfuhren lann,
welches der vortrefliche Biſchof von Oxford CDr.

B 3 Lowth)
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„ldie zwar gleichfals abgekurzt werden ſoll,)
„wird der Zorn ruber den Schutt dieſes ver—
wunſchten Orts triefen.,

Man ſieht wohl, daß hier die Zeit der Ankunft
des Meßias durch zwey verſchiedene Zahlen be—
ſtimmt wird, wovon die leztere noch genauer ſeyn
ſoll als die erſte, die aber beyde ſo ausgedruckt ſind,

daß

Lowth) dem Herrn Hofrath Michaelis angezeigt
hat, noch weiter beſtatigen ließe. So lannge das
nicht geſchieht, kommt es mir am wahrſcheinlich—
ſten vor, daß uuſer Erloſer nicht die eigentliche
Abſicht gehabt hat, grade die Worte Dauiels an—
zufuhren, ſondern nur den Sinn der prophetiſchen
Beſchreibung auszudrucken. Alsdenun ware ver—
muthlich das Wort Tempel in der Vaticaniſchen
Handſchrift des Theodotion (denn die Alexandri
niſche lieſt dagegen Flugel) urſprunglich eine
Randgloſſe geweſen, die hiernachſt durch einen
Zufall in die Vulgate und in das ebenerwahute
Manuſcript vom hebr. Texte gekommen ſeyn kann.

o
anfuhren kann, daß es grade bey dem hier ge—
brauchten Verbo geſchahe,; ſonſt aber wird es
mit dieſem,Verbo oft zuſammengeſezt. (Z. E.
2. Chron. i2,7 Jer. a2, 18.) Vielleicht ronnte/
auch die Ellipſis aus dem Kapitel unſers Tertes
ſelbſt, aus dem 11ten Verſe, am naturlichſten er
ganzt werden: Der Sluch wird uber den ver

a vwuſteten Ort triefen.

SJ

S



va 1 f 23daß das judiſche Volk ſie ohne Muhe im Gedacht—

niſſe behalten konnte. (Schabhuiĩm ſchibhiĩm.)

Es hatte ſonſt leicht uber die einzelnen Jahre,
die zwiſchen der Zeit des Daniels und der Ankunft
des Meßias verfloſſen ſind, ein chronologiſcher Streit
entſtehen konnen: da aber eine nach ſiebenzig Jah—
ren gerechnete Periode angezeigt wird, vor de—
ren Ablaufe man ihn nicht erwarten ſolte, und eine
andere aus ſiehenjahrigen Zeitabſchnitten be—
ſtehende Periode, n ach deren Verfließung er nicht
mehr erwartet werden, konnte, ſo hat hier der Engel
grade diejenige Beſnnmung gewahlt, bey welcher
am wenigſten ein Mißverſtand moglich war.

Daniel ſah dies Geſicht im erſten Jahre des me—
diſchen Darius (Dan. 9, 1. 2.) oder im Jahre der
Welt nach dem Uſſerius, 3466. (vielleicht z467, wenn

man annimmt, daß es gegen das Ende des erſten
Jahres dieſer Regierung geſchehen ſey.) Von dem
Tage der Offenbarung an (welches ich hier noch,
ſo lange keiner andern Zeit erwahnt wird, fur den
naturlichſten Anfang halte,) bis auf den Meßias
ſolten noch ſiebenmal ſiebenzig, oder vierhundert
und neunzig Jahre verfließen.

3466

Nund 490

Jahr der Welt 3956
B 4 Dieſes



24 üllDieſes Jahr traf ſchon ziemlich nahe zu, und doch

war der Abſtand noch groß genug, um die Gemu—
ther vorher genugſam zu erwecken, ihn nun mit ſtar—
kerm Verlangen zu erwarten und ſich auf ſeine An—

kunft gehorig vorzubereiten. Achtmal ſie
benzig

/ud Will man, (wofur ſich aus den Anmerkungen
des Herrn Hofr. Michaelis die Beweiſe bey—
bringen laſſen,) v. 25. und 26. lieber auf folgen—
de Weiſe leſen und ausſprechen: bis auf den
„Meßias un d einen gewiſſen Kaiſer; und
„der Meßias nebſt einem gewiſſen Kaiſer
„deſſen Ankunft bevorſteht, wird die Stadt
„und den Tempel zerſtoren; ſoo konnte
man zugleich annehmen, daß durch obige Zahl
die Zeit hat ſollen beſtimmt werden, wann dieſe
neue und damals noch kunftige Monarchie ihren
Anfang nehmen wurde. Wenigſtens iſt es merk—
wurdig, daß die aus der Berechnung herausge—
brachte Zahl, nemlich das Jahr der Welt 3956.
grade in daſſelbe Jahr trift, als Julius Caſar
durch Anmaßung des Titels eines beſtandigen
Dictators den Grund zu der neuen Regierung
derjenigen Kaiſer legte, von deren Ankunft unſer
Text redet, und durch deren Kriegsmacht hier—
nachſt Jeruſalem zerſtort ward. Bedenke ich hie
bey, wie ſonſt beym Daniel der Urſprung und
Fortgang großer Monarchien als die Geſchichte
einer einigen Perſon beſchrieben und die ganze
Folge der Regenten unter dem Bilde eines ein—
zelnen Furſten geſchildert wird; ſo glaube ich

D
wurklich (ohne ie Leſearten des Tertes zu an—
dern,) da die große Veranderung mit Rom in
Judaa nicht unbekannt bleiben konnte, daß Da
niel die Gemuther ſeines Volkes auf das Jahr

3956.
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benzig Jahre, (oder das Jahr der Welt 4026,) wa—
re ſchon zu viel geſagt geweſen; denn alsdenn mußte

er ſchon gekommen ſeyn, und konnte folglich, ſo lan—
ge noch erſt nach ſiebenzigjahrigen Perioden oder
nach großern cyclis die Zeit beſtimmt werden ſolte,
keine genauer zutreffende Zahl angezeigt werden.

Nachdem der Engel auf die Weiſe erſt im Großen
eine runde Zahl vorausgeſchickt hat, die noch nicht
vollig zutrift, (weil noch 44 Jahre fehlen,) ſo fahrt
er fort, nun die Zeit noch genauer zu beſtimmen
und eine vollkommen gewiſſe Periode feſtzuſetzen, in—

dem er zu der vorlaufigen ſchwaukendern Zahl ſieben—
mal ſiebenzig noch eine neue Sieben hinzufugt.
Der Zeitpunct, von welchem wir jezt anfangen muſ—
ſen zu rechnen, iſt offenbar von der Anfangszeit der

erſtern Rechnung verſchieden: und da der Prophet,
ein oder zwey Jahre nach dieſem Geſichte wurk—
lich einen eigentlichen Befehl ſah, den Cyrus erge—
hen ließ, Jeruſalem wieder aufzubauen, ſo konnte er

wohl

3956. in welchem gewiſſermaßzen das Schickſal
Jeruſalems ſchon mit entſchieden ward, hat auf—
merkſam machen wollen. Alsdenn trafe auch die—
ſe Sahl, die ich nur als eine unbeſtimmtere An—
gabe erklart habe, aanz gonau mit der Geſchichte
zu; und die Begebenheit ſelbſt war wichtig ge—
nug, in einer Weißagung, die offenbar vom Ur
iprunge großer Monarchien handelt, zum voraus
beſtimmt zu werden.

B5



26 »vk Owohl bey den Worten des Engels an keinen andern
Zeitpunct gedenken. Dieſer Befehl aber, von wel—
chem man am naturlichſten die Rechnung angehen
laßt, erfolgte im Jahr der Welt za468. Von da au
bis auf die Ankunft des Meßias ſolte Daniel ſieben
und ſiebenzig ſiebenjahrige Zeitlaufte und zwey
und ſechzig einzelne Jahre zahlen. Die erſtere Zahl
fuhrt uns auf die Periode der Ankunft des Meßias,
und die leztere auf die Zeit des verheerenden Krie—
ges, in welchem Jeruſalem hat ſollen zerſtort werden.

Siebenmal ſieben und ſiebenzig, oder 539

zaös
Jahr der Welt 4007

Es wird nicht in der Weißagung angezeigt, auf
welche Art man die lezte ſiebenjahrige Summe
nach dem Jahre der Welt acooo rechnen ſoll; und da
in dem Streite uber das Jahr der Geburt unſers
Erloſers der ganze Unterſchied nur grade auf ſieben

Jahre hinauslauft, ſo laßt ſich dieſe Zahl gewiſſer.
maßen auf eine jede Hypotheſe anwenden. Jch hal—
te die Uſſeriſche Meinung fur die wahrſcheinlichſte,
nach welcher der Meßias im Jahre der Welt acooo
geboren iſt. Alsdenn ware der Sinn, daß die Tage
des Meßias mit der ſieben und ſiebenzigſten ſie—
benjahrigen Periode von dem Jahre 3468. angerech

net, d. i. mit der erſten ſiebenjahrigen Zeit,
oder, wenn ich jezt den Ausdruck gebrauchen darf,

mit



v. 27mit der erſten Jahrwoche nach 4000o, den An-
fang nehmen wurden. Man bilde ſich nur auf ei—
nen Augenblick ein, daß die Benennung nach ſieben—
faltigen Zahlen uns eben ſo gewohnlich ware, wie den

Juden, ſo wurde uns die Zeitbeſtimmung „Von dem
Edict des Cyrus bis auf die Tage des Meßias rech
ue 77 ſiebenjahrige cyclos!, eben ſo deutlich ſeyn,
als wenn es nach unſrer Sprache und Chronologie
ausgedruckt wird, voni Jahre 3468. rechne bis, an
Aooi, ſo haſt du die Zeiten des Erloſers erreichet.
So wenig man ſich hier an dem uberzahligen Einen
Jahre ſtoßen wurde, welches ſchon in die Tage des
neuen Bundes hineingehort, eben ſo wenig darf man
ſich bey einer Rechnung nach ſieben Jahren daran
ſtoßen, wenn man eine uberzahlige Jahrwoche her—
ausbringt; und folglich bedeutet hier der Zweifel

nichts, daß, auf einzelne Jahre gerechnet, anſtatt der
Jahrszahl 4000 oder 4cor die man erwartet hatte,
die Zahl 40o7 heraus kommt; weil dies wurklich,
ſobald man nur die lezte Jahrwoche als den Anfang

der vorherbeſtimmten Periode rechnet, ganz genau
mit der richtigſten Chronologie zutriſt.
Solte die von Mann vorgetragene Meinung Bey—
fall finden, nach welcher das Geburtsjahr Chriſti
ins Jahr der Welt 3997 falt, ſo ware die ſieben
und ſiebenzigſte Jahrwoche als die erſte volle
Woche der Tage des Meßias zu rechnen. Ware

er im Jahre d. W. aooa geboren, von welchem Jahre

die



28 O Êdie gewohnliche Zeitrechnung der Chriſten ſich anhebt,

ſo wurde die Meinung ſeyn, daß er in nerhalb
der ſieben und ſiebenzigſten Woche kommen ſol—
te. Jndeſſen ſcheint mir die erſtere, mit der Uſſeri—
ſchen Zeitrechnung ubereinſtimmeude Erklarungsart,

die naturlichſte zu ſeyn.

Nach dieſen ſiebenjahrigen Perioden d. i. vom
J. d. W. aoo7 wird der Prophet angewieſen noch
awey und ſechzig einzelne Jahre zu zahlen,

4007
62

Jahr der Welt 4069
welches nach der chriſtlichen Zeitrechnung das Jahr

öö iſt.

Ziehen wir hiebey die Geſchichte zu Rathe, ſo
nahm grade in dieſem Jahre der Krieg, in welchem
die Romer Jeruſalem belagerten und von Grund aus
zerſtorten, ſeinen Aufang. Nun iſt die Rede in der
Weißagung nicht blos von der Zerſtörung Jeruſa—

lems, ſondern es geſchicht auch der Ankunft eines
ſiegreichen Volks, und des Krieges, der ſonſt
freylich vier Jahre vor der Zerſtdrung angieng, aber

doch als die Urſache derſelben anzuſehen iſt, aus—
drucklich Erwahnung: und wenn wir bedenken, daß

die Weißagung zugleich eine Warnung fur die Ju
den



v. O 29den hat ſeyn ſollen, ſo war es allerdings ſchicklicher,
die Zeit zu beſtimmen, wann der Krieg ſeinen An—
fang nehmen wurde, als wenn blos das Jahr, wann
ſich die Belagerung endigen ſolte, angezeigt ware;
weil im leztern Falle die Warnung zu ſpat gekom
men ſeyn wurde.

Hier, glaube ich, hort die eigentliche Berechnung
auf: und die weitere Erwahnuug Einer beſonders
merkwurdigen Woche, wozu der im Grundtexrte zu
wiederholtenmalen gebrauchte Ausdruck Woche (nem

lich Jahrwoche) Anlaß gab, hat wohl die Abſicht
gehabt, diejenigen in ihrem Glauben zu ſtarken, wel—
che bey der Ankundigung einer ganzlichen Zerſtorung

der heiligen Stadt und des Tempels in Beſorgniß
gerathen mogten, als ob nun der gnadenreiche Bund

Gottes ein Ende haben wurde. Dieſe Eine
Wodche ſcheint mir etwas in ihrer Art ganz be—
ſonderes anzudeuten, und konmt es mir vor, daß
darunter hier ein Zeitraum, nicht von ſieben Jah—
ren, (wie im vorhergehenden,) ſondern von ſieben
Tagen, verſtanden werden muſſe. Wenigſtens iſt
die Conſtruction der Worte an dieſer Stelle nicht
mehr dieſelbe, wie in den drey vorhergehenden Ver
ſen, wo gewiſſe Jahrzahlen, die zuſammengerechnet

eine Zeitbeſtimmung abgeben ſolten, Wochen ge—
nannt wurden, ſondern dieſer Ausdruck ſteht jezt als

das Subject, oder als die Urſache von dem, was
man
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man mitten unter den einbrechenden Trubſalen zu
ſeinem Troſte hoffen ſolte. Jch will zwar nicht leug—
nen, daß jezt die nachſtfolgenden ſieben Jahre nach
den obenerwahnten zwey und ſechzig Jahren gar fug-
lich beſchrieben ſeyn konnten, weil der Krieg (deſſen
Anfang durch die bisherigen Rechnungen war be—

ſtimmt worden) grade ſieben Jahre gedauret hat.
Allein es dunkt mir doch die veranderte Conſtruction
vielmehr als ein Gegenſatz gegen die zuvor beſchrie—
bene traurige Zeiten ausgedruckt zu ſeyn; zumal, da

ich finde, daß ſchon des Endes der Kriegsdrang
ſale im vorhergehenden Verſe, erwahnet worden iſt:

und die Wohlthat dieſer beſondern Epoche ſcheint
uberdem etwas ganz außerordentliches, etwas recht
großes verſprechen zu ſollen, welches ſeit der Scho—

pfung der Welt ſeines gleichen nicht gehabt hat oder
wieder haben wird; laßt ſich auch, ohne den Worten
Gewalt anzuthun, auf nichts ſo fuglich anwenden, als

auf. das, was unſer Erloſer in der Einen Woche
oder in den ſieben lezten und vor allen ubrigen
beſonders merkwurdigen Tagen ſeines auf der Er
de vollbrachten Lebenslaufes ausgefuhrt hat.

Rechnen wir nun dieſe eigentlich ſogenannte Wo
rihe von einem Sonntage zum andern, ſo waren dies

J

grade

J

Auf dieſe Erklarung hat mich mein Freund, der

der Herr Prof. Haffencamp, zuerſt geleitet.
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grade die von der Vorſehung recht dazu auserſehene
Stunden, fur viele Glaubige den Bund des Herrn
preiswurdig zu machen und zu beſtatigen. Dod—
dridge nimmt an, daß Jeſus an dem Sonntage vor
der Marterwoche ſeinen Einzug unter dem Character
eines friedfertigen Koniges, wie ihn Zacharias ſo
kenntlich ſchildert, gehalten habe. Jn den lezten Ta
gen ſeines Lebens, als der merkwurdige Donnerſtag
herbeyruckte, war er aufs ſorgfaltigſte darauf be—
dacht, wie er ſeine Freunde in ihrem Glauben ſtar—
ken wolte, Joh. 13, 1. und in eben dieſe Zeit ſind
auch ſeine ſo troſtvollen Abſchiedsreden zu ſetzen.

Die Mittr dieſer Woche wurde auf den Don
ner ſtag fallen, (und zwar ganz genau, wenn wir
vom Montage an bis zum Sonntage eigentlich ſies
ben Tage zahlen,) an welchem unſer Herr Jeſus,
durch die Einſetzung ſeines heiligen Abendmahls,
nicht allein das Oſterlamm und alle ubrigen Opfer

aufgehoben, ſondern auch den Bund Gottes in den
Augen aller ſeiner Glaubigen recht herrlich und theuer
gemacht, und ihnen von der ewigdaurenden Gnade

Gottes die allerruhrendſte und feyerlichſte Verſiche—

rung gegeben hat. Am Freytage ward der neue
Bund der gottlichen Erbarmung durch den Tod des
Mittlers befeſtiget. Am Sonnabende diente der Um—
ſtand, daß er im Grabe lag, zu einem fernern Be—
weiſe ſeines gewiß erfolgten Todes, und ein anderer
Umſtand, daß er in dem Begrabniſſe eines reichen

Mannes
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32 va OMannes ruhete, muß als die Beſtatigung der von
dem Weltverſ ohner handelnden und an ihm erfullten

Weißagung (Jeſai. 53, 9. betrachtet werden. End
lich am Sonutage gab ſeine Auferſtehung allen ſei—
nen gnadigen Verheißungen die ungezweifeltſte Ge—

wißheit in den Augen derer, die geneigt ſind, den
mit dem Blute des Erloſers verſiegelten ewigen Bund
mit einem glaubigen Herzen ſich zuzueignen.

Wiill jemand indeſſen unter dieſer Einen Woche
beym Daniel demohngeachtet eine Periode von ſieben

Jahren verſtehen, ſo verliert die Rechnung dabey

nichts. Denn von dem Jahre der Welt 40oög, oder
von dem Jahre der chriſtlichen Zeitrechnung 66 an,
dauerte der Krieg grade noch ſieben Jahre bis ins
Jahr 73. Dieſe ſieben Jahre eines verwuſtenden
Krieges muſſen, da ſie umſtandlich von unſerm Er
loſer ſind vorher verkundiget worden, die vielen
Chriſten, die, durch das Wort ihres großen Leh—
rers gewarnt, zu rechter Zeit auf ihre Flucht nach Pel
la bedacht geweſen waren, und damals aus der ſichern

Ferne die Weißagung Chriſti in Erfullung gehen ſahen,
nothwendiger weiſe in ihrem Glauben beſtarkt oder

ihnen den Bund mit dem Geſalbten Gottes deſto
theurer gemacht haben. Jn der Mitte dieſer ſieben

Jahre
C) Meine Grunde habe ich im iten Bande der Un

terhaltungen S. 114. aungezeigt.

E—



 u VOJahre (i. J. C. 70) horten nicht allein (wie Herr
Hofr. Michaelis bemerkt) aus Mangel an Schlacht—
thieren die Opfer auf, ſondern ſie mußten auch na—
turlicher weiſe von der Zeit an, da der Tempel zer
ſtoret war, ein Ende nehmen.

Außer dieſer doppelten Erklarung paſſen die Zah
len, wie ich ſie, ohne die Conſonanten zu andern,
auf das Anſehen des alteſten Ueberſetzers und einer
hebraiſchen Handſchrift, blos mit einer geringen Ver

ſchiedenheit in den Puncten, ausſpreche, auch noch
gewiſſermaßen in ein jedes andere chronologiſche Sy

ſtem. Ward Jeſus z. E. i. J. d. Wi 4004 gebo
ren, (welches unter allen Hypotheſen die unwahre
ſcheinlichſte iſt,) ſo wurde ſeine Geburt grade in die
Mitte der lezten ſieben Jahre von 4oo7 fallen, und

folgendes der Sinn ſeyn: „Wenn wir eine der
obenerwahnten ſiebenjahrigen Perioden nehnien,

„nemlich die lezte, ſo kommt in der Mitte dieſer
„ſieben Jahre der große Stifter desjenigen Bundes,

„durch welchen alle fernere Opfer uberflußig wer—
„den:„Aber. alsdenn bleibt man mit den 62 Jahren

in Verlegenheit. Oder, wenn er i. J. 3997 gebo
ren ware, ſo wurde der Sinn ſeyn: „Nimmt man
„eine von den obigen Jahrwochen, zwar nicht die

ce erſte

Der Araber druckt hier den Sinn des Tertes ſo

aus: die Altare und Opfer ſollen aufhoren.,
C
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„erſte volle Woche der bevorſtehenden gluckſeligern
„Zeiten, ſondern die vor derſelben vorhergehende,
„nemlich diejenige Woche, in welcher der Meßias
„erſcheinen wird, ſo ſoll ſeine Ankunft grade in der
„Mitte dieſer Woche erwartet werden., Allein
ich bekenne, daß ich bey der lezten Erklarung den
Vorten des Textes Gewalt anthun mußte.

Eine der beyden erſtern Auslegungen iſt alſo ge—

wiß vorzuziehen; und wenn meine Empfindung
oder mein Geſchmack richtig ſeyn ſolte, ſo gefalt
mir durchgehends unter mehrern Schrifterklarun—

gen immer diejenige am beſten, die durch den
Sprachgebrauch am meiſten unterſtuzt wird, und

bey welcher man zu Etymologien oder kriti—
ſchen Conjecturen am wenigſten ſeine Zuflucht neh

men darf.

Man
Nachſt dem Sprachgebrauche nehme ich immer

gern meine Zuflucht zuerſt zu den Worterklarun
gei der altern Ueberſetzer, die noch mehr wie wir,
mit dem gemeinen Sprachgebrauche bekannt wa
ren; und auf deren Anſehen grunde ich mich auch
hier bey den einzelnen Wortern des Textes, die
mir nach dem bloßen Lexico dunkel ſeyn wurden.
Da der ſel. Luther dieſelbe Methode beobachtet
hat, ſo entſtand naturlicherweiſe zwiſchen meiner
Ueberſetzung und der ſeinigen eine nahere Ue—
bereinſtimmung.



9 ñ 35Nan wahle nun, welche man wolle; oder man
finde, nachdem ich, durch die Verſuche zweyer
Gelehrten geleitet, neue Muthmaßungen gewagt
habe, zulezt eine völlige Aufloſung; ſo betrachte
ich es inzwiſchen als eine beſondere Spur der gott—

lichen Weisheit, daß dieſe Prophezeyung, was die
Hauptſache betrift, in ſo mancher Abſicht und nach
ſo manchen einander widerſprechenden Hypotheſen,

mit der Geſchichte, der Zeitrechnung und einer ge—
ſunden Kritik ubereinſtimmt; ob ich gleich wohl weiß,
daß nur Eine unter allen den verſchiedenen Erkla—
rungen die richtige ſeyn kann. Solte auch die Zeit
beſtimmung noch jezt ihre faſt unvermeidlichen Dun—

telheiten behalten, ſo lerne ich doch ſo viel, wie mich
dunkt, mit Gewißheit aijs dem wortlichen Jnhalte,
daß von einer Verſohnung des Sunders mit Gott,
von dem Meßias, dem Stifter des ewigen Bundes,
durch welchen die Opfer aufgehoben ſind, und von

der Zerſtorung Jeruſalems geweißagi, folglich mein
Glaube an den gekreuzigten Jeſum dadurch offenbar

beſtatiget wird.

C 2 Anhang.
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Anhang.
Der Herr Hofprediger woide in London hat

mir neulich die Freundſchaft erwieſen, da er ſich des

coptiſchen Worterbuchs wegen in Paris aufhielt, den

Wunſch zu erfullen, den ich in der einen Anmer

kung zu meinen Predigten uber die gottliche
Eingebung der heiligen Schrift S. 163. geauſ

ſert hatte; und ſeine neuen Beobachtungen beſtati
gen die Satze und Vermuthungen, die ich am ange

fuhrten Orte vorgetragen habe.

4

Er ſchreibt: „Jch habe den Coder Ephrem
„in Paris uber 1. Tim. z, 16. nachgeſchlagen. Die

„Stelle ſtehet anf der 119ten Seite, Columne 1.

„Lin. 9. Dieſe Handſchrift lieſet gewiß Tẽ, (iit
„einem Queerſtriche uber beyden Buchſtaben,) wel—

„ches nichts anders als ots bedeuten kann. Was

„Weiſtein meldet, iſt wahr, daß das Theta keinen

Queerſtrich in der Mitte hat. Es iſt aber derſelbe

„auch in andern Dertern dieſer Handſchrift durch

A die Lauge der Zeit ſo verloſchen, daß keine Spur

davon
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„davon ubrig iſt. Z. E. in dem folgenden Worte

koAnkrnon habe ich im Theta auch nicht durch

Glaſer das geringſte Merkmahl eines Queerſtriches

.bemerken konnen, obgleich dieſes Theta ganz frey
J

aſtehet, und keine neue Buchſtaben daruber geſchrie—

Aben ſind. Denn der alte Coder der Bibel hat lan—

A ge Zeilen, die uber die ganze Seite gehen: Ephrems

„Werke aber, die auf dieſem ECoder ubergeſchrieben

ſind, haben auf jeder Seite zweh Columnen; ſo daß

zwiſchen beyden Eolumnen ein unbeſchriebener Raum

bleibt, in welchem man die Schrift des alten Co—

abder ganz frey findet. Jn dieſen Zwiſchenraum fal

len die drey lezten Buchſtaben Oon von dem Wor—

te xoANErnon. Es haben viele von dieſen zwi—
„ſchen den beyden Columnen ſich befindenden Wor—

„tern eine ſo blaſſe gelbe Farbe, daß man ſie nicht

„Aanders, als durch Glaſer erkennen kann. Es hat

Alſo auch der Mittelſtrich vom Theta, der dunner
azu ſeyn pflegt, ſehr leicht mit der Zeit vergehen

konnen.„

„Was aber Wetſtein von dem Abbreviaturſtri—

„che uber dem S ſaget, verſtehe ich gar nicht.

c 3 „Er
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38 vr. dEr ſpricht: altera autem lineola craſſiori et im-

petitiori ductu ita exarata eſt, ut aliam manum

prodere videatur. Er hatte vielmehr ſagen ſol—

„len: Der Abbreviaturſtrich uber dem Sc
„ſtehet ganz frey und unbedeckt, und iſt noch

„ſo klar und deutlich ſichtbar, daß ein jeder
„auch mit bloßen Augen ſehen kann, er muſſe

zu allen Zeiten da geweſen ſeyn. Jch kann
„darin ſo wenig craſſiorem et rudiorem ductum

.bemerken, als in manchen andern Strichen der

VBuchſtaben, davon ſich einige deutlicher als die

„ubrigen zeigen, und weniger als andere verloſchen

„ſind. Jch habe dieſe Stelle durch Glaſer und mit

bloßen Augen genau betrachtet, und kann Wetſtei—

„nen wegen des vermeinten ungeſchickten Striches

unmoglich beypflichten.

„Auch im Clermontiſchen oder Puteaniſchen

„Coder hat Weiſtein die Stelle 1. Tim. 3, 16. nicht

genan genug nachgeſehen. Er ſpricht: habet Ge,

ſed a recentiori maanu. Er wundert ſich, daß

„Beza dies nicht bemerket hat. (Wer weiß, ob zu

Beza
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.Beza Zeiten die alten Buchſtaben ſchon mjt neuer

Dinte aufgefrifchet waren?) Allein nicht das gan—

ze 6c, ſondern nur ein Theil davon, iſt a recen-

tiori manu. Eine neuere Hand hat den Zirkel
„des Theta faſt ganz, und den Abbreviaturſtrich

uber S mit ſchwarzer Dinte vollig uberzogen:

„aber der Queerſtrich [oder Diameter] im Theta
„iſt nicht uberzogen, ſondern, wie er ehemals gewe—

.ſen iſt, blaß und ungeandert geblieben, ſo wie
„auch ein kleiner Theil vom Zirkel des Theta.

„Hieraus ſiehet man, daß dieſer Coder noch bis jezt

.Theta Sigma (Sc) lieſet. Es iſt auch zu ver—

„muthen, daß ein Abbreviaturſtrich uber dem S—

«geweſen iſt, den die neuere Hand, ſo wie den groß—
„ten Theil des Zirkels vom Theta, mit neuer Dinte

.hat auffriſchen wollen.„

Die Anwendung von dieſen beiden wichtigen An

merkungen wird der ſachverſtundige Leſer ſelbſt ma—

chen.
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